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Für denWolf wird es immer enger
58.000 Unterschriften für Abschuss. Debatten
in Schweiz, Deutschland und Südtirol Ö S T E R R E I C H 1 9
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Die Generation Y oder
auch Millennials wie
sie genannt werden,

wurden Mitte der 80er-Jah-
ren und der Jahrtausend-
wende geboren. Telefone
mit Wählscheiben oder ein
Leben ohne Internet ken-
nen sie nur noch aus den
Erzählungen ihrer Eltern
und Großeltern. Eine große
Studie des Markt- und Mei-

Generation Y fühlt sich verwundbar

nungsforschungsinstituts
Marketagent.com hat 2018
die Generation Y mittels
2500 Onlineinterviews
unter die demoskopische
Lupe genommen und
kommt zum Urteil, dass es
sich bei den Millennials
nicht nur um einen Genera-
tionenwechsel handelt,
sondern sich mit ihnen eine
gesellschaftliche Revolu-
tion anbahnt. Laut Befra-
gung möchten 78 Prozent
der Millennials beruflich
vorankommen und Karrie-
remachen. Beachtlichen 76
Prozent ist es demnach
wichtig, sich im Leben viel
leisten zu können. Doch für
72 Prozent ist ein Job der
sie erfüllt wichtiger, als ein
gutes Gehalt.

Interessant ist auch der
Umgang mit der Technik:
Wie der Austrian Millennial
Report von Market-
agent.com zeigt, könnten
58 Prozent der Befragten
eine Woche lang ohne Sex
auskommen, aber nur 16

Prozent ohne ihr Smart-
phone.

VonKrisezuKrise
Doch unzählige Krisen in
den vergangenen 20 Jahren
– das reicht vom 9/11 über
den Börsenkrach 2008 über
die Eurokrise 2011 – hinter-
lassen bei den Millennials
tiefe Spuren. Seit geraumer
Zeit machen sich unter Ju-
gendlichen und jungen Er-
wachsenen Zukunftssorgen
breit. Man ist sich nicht
mehr sicher, ob es gelingen
wird, den sozialen Status

Jugendforschung.Millennials sindeineprägendeGeneration fürdieZukunftunseresLandesundunsere
Wirtschaft.Aber:Die „Krisen-Generation“ ist auchvongroßenSorgenerfüllt.

Interview. ChristineDornaus, Vorstandsdirektorin derWiener StädtischenVersicherung, über dieMöglichkeiten einerAltersvorsorge für
jungeMenschenmit kleinemBudget, staatliche FörderungenunddasComebackder Fondsgebundenen Lebensversicherung.

„Der Faktor Zeit zählt in der Vorsorge mehr als die Rendite“
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Bernhard Heinzlmaier
Institut für Jugendkulturforschung

„Die Millennials
zeigen sich in aller

Regel verant-
wortungsvoll und
vorausschauend.“

und den Lebensstandard
der Eltern selbst halten zu
können. Der Konkurrenz-
druck wird immer grösser,
Bildungsinstitutionen und
Arbeitswelt sind selektiver
geworden. Staatliche Si-
cherungssysteme werden
rückgebaut. Die Mieten
steigen und Arbeitsplätze
sind nicht mehr für ein gan-
zes Leben ausgerichtet.

GroßeUnsicherheit
Bernhard Heinzlmaier, Lei-
ter des Instituts für Jugend-
kulturforschung in Wien:

„Diese Phänomene lassen
gerade bei der Generation
Y viel Unsicherheit entste-
hen. Und es stellt sich das
Gefühl ein, dass man nicht
mehr Herr der eigenen Bio-
graphie ist, sondern viel-
mehr zu einem passiven
Spielball der Verhältnisse
geworden ist. Die Men-
schen fühlen sich verwund-
bar. Und diese Verwund-
barkeit lässt das Bedürfnis
nach Vorsorge und Versi-
cherung zunehmen.“

Interessant dabei ist,
dass Lebensrisiken nicht

unterschätzt werden, son-
dern die pessimistischen
Millennials diese für sich
sogar förmlich erwarten.
Heinzlmaier: „Der Scha-
densfall wird als sehr wahr-
scheinlich eingeschätzt.
Aus diesem Grund denken
vielen jungen Menschen
schon sehr früh in ihrem
biographischen Verlauf
über Vorsorge und Sicher-
heit nach. Die adaptiv-prag-
matischen Millennials zei-
gen sich in aller Regel
verantwortungsvoll und
vorausschauend.“

Umfragen und Studien zeigen,
dass besonders junge Österrei-
cher immer weniger Vertrauen
in die staatlichen Sicherungs-
systeme haben. Ist dieses
Misstrauen berechtigt?
Christine Dornaus: Grund-
sätzlich möchte ich beto-
nen, dass Österreich ein
hervorragendes staatliches
Pensionssystem hat, auf das
man zu Recht stolz sein
kann. Eine gute Grundver-
sorgung ist wichtig für
unseren gesellschaftlichen
Frieden und in den vergan-

genen Jahrzehnten hat sich
das System auch gut be-
währt. Doch der demo-
grafische Wandel, mit dem
Ansteigen der Lebens-
erwartung und einer Um-
kehrung der Bevölkerungs-
pyramide führt unser staat-
liches Sozialsystem an die
Grenzen der Belastbarkeit.
Die Menschen spüren das
auch und sind zunehmend
verunsichert.

Für Sie ist also die Sorge, die
sich viele Millennials machen,

weitgehend nicht unbegrün-
det?

Sich zu sorgen ist viel-
leicht übertrieben, aber Ge-
danken sollte man sich ma-
chen. Schon seit Beginn der
90er-Jahre haben zahlrei-
che Gesetzesnovellen zu
einer stetigen Reduktion
staatlicher Pensionsleistun-
gen geführt. Auch wenn di-
verse Reformen langsam zu
greifen beginnen, sind nach
wie vor erhebliche Bundes-
zuschüsse zur Finanzierung
der staatlichen Pensionen
nötig. 2017 wurden in Ös-
terreich rund 46 Milliarden
Euro, das entspricht rund
12,5 Prozent des Bruttoin-
landsprodukts für die Al-
tersvorsorge aufgewendet.
Auf Dauer werden wir uns
das nicht leisten können
und es ist mit weiteren Re-
formen zu rechnen. Höhere
Pensionsbeiträge, längere
Lebensarbeitszeiten oder
niedrigere Pensionen ste-
hen hier im Raum. Die
staatliche Pension könnte
damit in Zukunft immer

mehr zu einer Basisversor-
gungwerden.

Wie können nun junge Men-
schen mit einem kleinen Bud-
get hier privat vorsorgen?

Grundsätzlich gilt,
möglichst frühzeitig mit
dem Aufbau einer ergän-
zenden privaten Vorsorge
zu beginnen, denn der Fak-
tor Zeit zählt mehr als Ren-
dite. Schon mit relativ klei-
nen Beträgen im Monat,
lässt sich hier in jungen
Jahren ein solides Funda-
ment für das Alter setzen.
Zudem gibt es nur ein Vor-
sorgeprodukt, das eine le-
benslange garantierte Ren-
te bietet und das ist und
bleibt die private Lebens-
bzw. Pensionsversicherung.

Gibt es für eine private Vorsor-
ge auch eine Förderung vom
Staat?

Ja, allerdings. Das Ba-
sisprodukt jeder Altersvor-
sorge ist die prämienbe-
günstigte Zukunftsvorsor-
ge. Sie ist einerseits das ein-

zige vollkommen steuer-
freie Vorsorgeprodukt am
Markt und zusätzlich för-
dert der Staat die einbe-
zahlten Prämien. Im Jahr
2019 mit 4,25 Prozent bis
maximal 122,20 Euro pro
Monat oder eine jährliche
Einzahlung bis zu 2.875,18
Euro. Wir bieten unseren
Kunden dazu die Prämien-
pension an.

Bei einer langfristigen Anlage
könnte man auch Wertpapiere
in Erwägung ziehen?

Wir sehen seit geraumer
Zeit eine steigende Nach-
frage nach Fondsgebunde-
nen Lebensversicherungen.
Wir führen dieses steigende
Interesse, vor dem Hinter-
grund eines lange anhal-
tenden Niedrigzinsumfel-
des, auf den Kunden-
wunsch nach höheren Er-
tragschancen zurück. Da-
mit können kapitalmarkt-
nahe Produkte, insbeson-
dere für Kunden mit einem
längerfristigen Anlagehori-
zont, hinsichtlich einer hö-

heren Ertragschance
durchaus von Vorteil sein.

Gibt es Produkte, die die Vor-
teile aus Wertpapierveranla-
gung und klassischer Lebens-
versicherung vereinen?

Absolut. In den letzten
Jahren wurden sogenannte
Hybridprodukte entwi-
ckelt, wo der Kunde seine
Prämien, je nach persönli-
cher Risikoneigung, in
einen klassischen De-
ckungsstock und in Fonds
investieren kann. Diese
Produkte eigenen sich
einerseits zum Vermögens-
aufbau, andererseits kann
das Kapital später auch für
eine Rentenzahlung ver-
wendet werden. Wichtig
bei jeder Vorsorgeplanung
ist, dass sich der Kunde aus-
führlich beraten lässt. Da-
bei geht es schließlich um
sehr langfristige Verträge,
die sehr genau und indivi-
duell auf die Bedürfnisse
und Möglichkeiten des
Kunden abgestimmt wer-
den sollten.

MILLENNIALS GLAUBEN FÜR SICH SELBST KAUM AN EINE
STAATLICHE PENSION IN DER HEUTIGEN FORM

Quelle: IMASGrafik: Schimper

Wird es geben

Rest auf 100 % = weiß nicht, keine Angabe
Umfrage im September/Oktober 2018

Österreichische Bevölkerung (16–65 Jahre)

Millennials (23–38 Jahre)

29 %

Wird nicht der Fall sein

53 %

48 %

33 %

Für 72 Prozent der Millennials ist ein Job, der sie erfüllt, wichtiger als ein gutes Gehalt

Christine Dornaus, Wiener Städtische Versicherung
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KMU IN ÖSTERREICH

Quelle: Mittelstandsbericht, Bundesministerium Digitalisierung & WirtschaftGrafik: Schimper

KMU
328.900

Beschäftigte
2 Mio.

aller Unternehmen
99,6 %

35.000

der Erlöse und Wertschöpfung
60 %

zusätzliche Arbeitsplätze
haben KMU zwischen
2014 und 2016 geschaffen

Eines steht fest: Ohne die heimischen KMU
würde die österreichische Wirtschaft nicht
funktionieren. Laut Mittelstandsbericht

2018, vom Bundesministerium für Digitalisie-
rung und Wirtschaftsstandort, gehören rund
328.900Unternehmendenkleinenundmittleren
Betrieben an. Das sind beachtliche 99,6 Prozent
der heimischen Unternehmen, die Arbeitsplätze
für rund zwei Millionen Beschäftigte bieten, von
den insgesamt 3,74 Millionen Beschäftigten in
Österreich. Österreichische KMU erzielen darü-
ber hinaus mehr als 60 Prozent der Erlöse sowie
der Wertschöpfung der heimischen Wirtschaft.
65 Prozent aller Lehrlinge in Österreich sind in
KMU beschäftigt, die insgesamt einen Umsatz
von 455Milliarden Euro erwirtschaften.
Sehr eindrucksvoll zeigen diese Zahlen, dass

klein- und mittelständische Unternehmen im
Grunde der Motor unseres Landes sind. Umso
wichtiger ist es, dass gerade auch kleine Betriebe
daraufachten, ihreRisikenabzusichern.Dazubie-
tet die Wiener Städtische speziell für den KMU-
Bereich maßgeschneiderte Versicherungslösun-

gen für derenbesondereBedürfnisse an. Eine ent-
sprechende Bedarfsanalyse, gemeinsam mit dem
persönlichen Berater der Wiener Städtischen,
bringt dabei diewesentlichstenRisikobereiche zu
Tage. Das Spektrum reicht von einer Betriebs-
unterbrechungsversicherungundBerufsunfähig-
keitübereinenSchutzvormöglichenCyberangrif-
fenbishinzurReduktionvonindividuellenUnter-
nehmens-Risiken.

Wenn der Betrieb stillsteht.DiegrößteAngstvie-
ler Chefs heimischer Firmen ist der Stillstand des
Unternehmens.Wichtig ist hier als erstes dieAb-
sicherungvonEigentumswerten indenBereichen
Feuer, SturmundEinbruch.Häufigwird aber die
Notwendigkeit einer Betriebsunterbrechungs-
versicherung unterschätzt, obwohl eine längere,
nichtversicherteUnterbrechungdesBetriebesoh-
ne ausreichende Absicherung ein enormes Risiko
darstellt.UndesmussnichtimmerderBetriebab-
brennen,sondernoftbedingtschonderAusfalldes
Chefs durch Krankheit oder einen Unfall den to-
talen Stillstand.

Rund 328.900
Unternehmen in
Österreich (99,6

Prozent) sind
klein- und

mittelständische
Betriebe.

E I N E P R O D U K T I O N D E R M E D I A P R I N T E I N E P R O D U K T I O N D E R M E D I A P R I N T

KMU brauchen
Sicherheit
Es sind die österreichischen klein- und mittelständischen Unternehmen 
(KMU), die das Rückgrat unserer Wirtschaft bilden. Unternehmer
zu sein bedeutet aber immer auch Risiken einzugehen. Doch wie 
lassen sich Unternehmensrisiken am besten absichern?
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„Existenzbedrohende Risiken gilt
es zu Beginn abzusichern.“
Doris Wendler, Vorstandsdirektorin der Wiener Städtischen über unterschätzte Risiken heimischer
Unternehmen und faire Prämien für eine Basisabdeckung in der Startphase.

Jedes Jahr werden rund 40.000 Unternehmen
in Österreich gegründet. Schätzen aus Ihrer
Sicht Unternehmer die Risiken, die sie in der
Selbständigkeit erwarten, richtig ein?
Doris Wendler:Leidernein,abergleichzeitigver-
stehe ich es auch.Gerade in der Startphase geht
es darumKunden zu gewinnen, Umsatz zu er-
wirtschaften und das Thema Versicherung
spielt dabei nur eine untergeordnete Rolle. Da-
bei ist ein richtiger Versicherungsschutz schon
vom Start weg wichtig und eine der Investitio-
nen in die Zukunft überhaupt.

Wie gut sorgen aus Ihrer Sicht heimische
Unternehmen für den Fall der Fälle wirklich

vor? Gibt es dazu auch Erhebungen von Ihrer
Seite?
Eine Umfrage der Wiener Städtischen hat

ergeben, dass Österreichs Unternehmen über
durchschnittlichdreiVersicherungenverfügen,
ein Fünftel aller EPU schließt gar keine Versi-
cherungenab.AberdasPrinzip„hoffentlichpas-
siert nichts“ ist leider kein guter Schutz im Fall
der Fälle.

Wie sollte man ein Unternehmen überhaupt
versichern. Was empfehlen Sie hier?
Zu Beginn undmit wenig Geld geht es vor

allem darum, die existenzbedrohenden Risiken
abzusichern.Dassind– jenachBranche– iners-

terLinieElementarschädenwieFeuerundHaft-
pflichtundzunehmenddasCyber-Risiko.Dann
folgendie sogenannten „mittlerenRisiken“wie
Einbruch, Leitungswasser und Sturm. Gerade
dieHaftpflicht ist ausmeinerSichteinabsolutes
Must have, weil Ansprüche von Dritten sehr
schnell die Existenz eines Betriebes gefährden
können, sei es aufgrund eines Produktionsfeh-
lers, eines Montage-Schadens oder eines ver-
stecktenMangels,dererst späterentdecktwird.
Sie schützt sowohl bei Personen- als auch bei
Sachschäden.BeiberechtigenAnsprüchenwird
der Schaden bezahlt, unberechtigtewerden ab-
gewehrt.

Sie versichern auch das Thema Cyberkriminali-
tät. Sind die Risiken in diesem Bereich wirklich
so groß?
Durch die fortschreitende Digitalisierung

steigt die IT-Abhängigkeit zur Fortführung
eines Unternehmens und gerade KMU stehen
zunehmendimFokusvonHackern.Cyber-Pro-
dukte sind zudem einer ständigen Weiterent-
wicklungunterworfen.Vor20Jahrenwäreeine
vernetzte Welt wie heute nicht vorstellbar ge-
wesen. Das bietet einerseits viele Vorteile, aber
wir werden dadurch auch angreifbarer und auf
diese Risiken muss man reagieren. Gerade hei-
mischeUnternehmennehmendasThemanoch
zusehraufdie leichteSchulter.KeinWunderal-
so,dassÖsterreich imFokusvonHackernsteht.

Hat die Wiener Städtische für KMU spezielle
Angebote?
Wirbietensowohl fürEin-Personen-Unter-

nehmen wie auch für KMUmaßgeschneiderte
Produkte an.Wir sind dabei stets bemüht, eine
möglichstbreiteRisikoabdeckungzueinemfai-
ren Preis zu schaffen. Nur ein Beispiel: Ein Ba-
sisschutz für ein kleines Unternehmen, be-
stehend aus Betriebshaftpflicht, Feuer, Be-
triebsunterbrechung, Leitungswasser und Ein-
bruchdiebstahl ist bereits umrund350Euro im
Jahr zu haben, das Cyber-Basispaket kommt
hier etwa auf eine Prämie von 25 Euro proMo-
nat. IchdenkedassindBeträge,diesichauchein
jungesUnternehmen oder Startup leisten kann
und soll.

Ein optimales Produkt ist hier die modulare
und moderne All-Risk-KMU Versicherung der
WienerStädtischen.DieserdynamischeVersiche-
rungsschutz lässt sich ganz individuell an die je-
weiligen Bedürfnisse einesUnternehmens anpas-
sen.DieMindestversicherungssummebeträgtda-
bei zweiMillionen Euro, und es könnenGebäude
aber auch deren Inhalt umfassend versichert wer-
den.OptionalkanneineBetriebsunterbrechungs-
versicherung inkludiert werden. Sie deckt übli-
cherweisenacheinerKarenzzeitdieFixkostenwie
Büromiete,Betriebskostenunddenentgangenen
Gewinn,derbeiungestörtemBetrieberwirtschaf-
tetwordenwäre,ab.ZusätzlichkönnenauchAus-
gaben zur Schadensminderung -wie etwadieAn-
schaffungvonLeihmaschinenoderdieErrichtung
einesNotbetriebes - versichert werden.
DurchdievereinbartenHöchstentschädigun-

gen und Selbstbehalte bietet die Wiener Städti-
sche bei der All-Risk-KMU Versicherung mit
denVarianten CLASSIC und PREMIUM, bereits
zuüberschaubarenPrämienumfassendeDeckun-
genfürmittlereundgroßeSchadenereignisse.Die
Risikodeckungen sind unterschiedlich kombi-
nierbarundreichenvonböswilligerBeschädigung
undStreikbis hin zuFundamentalereignissenwie
Sturm, Hagel, Hochwasser und Erdbeben. Zu-
sätzlichistdasVersicherungspaketnochumdiver-
se Features (wie z. B. Feuerlösch-, Entsorgungs-
oder Mehrkosten aufgrund behördlicher Aufla-
gen usw.) erweiterbar.Mehr Infos dazu unter:
www.wienerstaedtische.at/firmenkunden

Firmen unterschätzen Cyberrisiko. Laut einer
Untersuchung des finnischen Sicherheitsunter-
nehmens F-Secure war Österreich 2018 weltweit
dasbeliebtesteZielbeiHackern.F-Securebetreibt

ein weltweites Netz an Lockvogel-Servern, soge-
nannten „Honeypots“.Allein imzweitenQuartal
2018verzeichneteman30.000Angriffeauföster-
reichische Lockvogel-Server, dahinter folgten die
USA (25.000), Großbritannien (18.000) und die
Ukraine (13.000).

60 Prozent von Cyberangriffen betroffen.Dass
solcheAngriffeaufUnternehmensteigen,belegen
auch die Zahlen der WKO. Seit drei Jahren gibt
es dort eine Cyber-Security-Hotline für Notfälle.
ImerstenJahr-2017-meldetensich194Anrufer,
2018warenesbereits432Betriebe.Undalleinvon
Jänner bis März 2019 suchten schon 214 Unter-
nehmen Hilfe bei der Hotline. Mehrere Studien
belegen, dass über 60 Prozent der heimischen

DieWiener Städtische bietet imBereich
Cybersicherheit eine umfassende
Versicherungslösung für kleine undmittlere
Unternehmen.Mit Cyber Protect wurde ein
innovatives und einfaches Versicherungs-
produkt geschaffen.Mittels eines Fragebogens
zur Risikobeurteilung, kann sich der
Unternehmermit seinemBerater die
verschiedenen Produktbausteine individuell
nach seinemBedarf zusammenstellen. Auch
stehen unterschiedliche Versicherungssummen
und Selbstbehalte zur Auswahl und das Cyber
Center bietet 24 Stunden, 7 Tage dieWoche
Unterstützung bei Cyber-Vorfällen.
Cyber Protect schützt unter anderem vor

Verlust, Diebstahl oder Beschädigung von

Daten, Verletzung desDatenschutzes oder
auch der Beeinträchtigung von
Zahlungssystemen. Für die Folgen von
Cyber-Angriffen bietet dieWiener Städtische
auch einen Basisschutzmit fixem
Leistungsumfang. Cyber Protect Basic ist das
ideale Einstiegsprodukt in dieWelt der
Cyber-Versicherung.Übernommenwerden
dabei dieKosten sowohl für internes und
externesKrisenmanagement als auch für die
Datenwiederherstellung nachVerlust oder
Beschädigung undBetriebsunterbrechung.
DieVersicherungssummeproVersicherungsfall
und Jahr beträgt bis zu 100.000 Euro.Mehr
Infos finden Sie unter:
wienerstaedtische.at/cyberkmu.

KMU von solchen Angriffen betroffen sind. Ha-
bendiemeistenFirmenzwartraditionelleEinbrü-
chemit einer klassischenUnternehmensversiche-
rung gedeckt, so sind die meisten Unternehmen
bei einemdigitalenAngriff komplett schutzlos.
Der Schaden, der durch geraubte Daten ent-

stehenkann,wird zudemmeist unterschätzt. Zu-
sätzlich zu den finanziellenEinbußenkönnen oft-
malsauchImageundReputationeinesUnterneh-
mens enormen Schaden nehmen, denn das Ver-
trauenderKundenwirdschwererschüttert,wenn
zumBeispielKreditkartendaten in falscheHände
geraten. Mit Cyber-Protect, einem Produkt der
Wiener Städtischen Versicherung, können hier
besonders klein- undmittelständischeUnterneh-
men vorsorgen.

Rund 160.000Österreicher beziehen
derzeit eine Berufsunfähigkeitspension
vomStaat,wobeidieZugangsbedingungen
in den letzten Jahren deutlich verschärft
wurden.DieWahrscheinlichkeit, seinen
JobunddamitdasEinkommenzuverlieren,
ist leider höher alsman denkt. Tritt
Berufsunfähigkeit ein, reicht die staatliche
Vorsorge in der Regel nicht aus, um seinen
Lebensstandard aufrecht zu erhalten.
Eine ergänzende private Versicherung
kann deshalb von großemVorteil sein.
Wer hier auch als Unternehmer auf der
sicheren Seite sein will, kann sich ein
individuelles Versicherungspaket von
derWiener Städtischen schnüren lassen.
1000 Euro Rentenleistung sind z. B. für
einen35-jährigen selbstständigenGrafiker
schon ab 43 Euro proMonat bis zum60.
Lebensjahr zu haben.

Doris Wendler, Vorstandsdirektorin der Wiener Städtischen, empfiehlt
Unternehmen ihr Risiko zu analysieren und abzusichern.

Firmenzusammenhalt ist wichtig, aber Risiken lassen sich nur mit einer maßgeschneiderten Vorsorge reduzieren

E I N E P R O D U K T I O N D E R M E D I A P R I N T E I N E P R O D U K T I O N D E R M E D I A P R I N T

Cyber Protect: Schutz vor Hackern

Berufsunfähig – was jetzt?




